
MaSSnahMen zuM 
KliMaSchutz
Die Schutzmechanismen der 
Ökosysteme haben ihre Belas-
tungsgrenze erreicht, Wetterextre-
me häufen sich. Die Reduzierung 
klimaschädlicher Emissionen 
weltweit ist unerlässlich.

Frieden, GerechtiGKeit 
und StarKe  
inStitutionen
Durchsetzung von Maßnahmen 
zur Reduzierung von Gewalt und 
Stärkung rechtsstaatlicher Insti-
tutionen zur Wahrung der Men-
schenrechte.

nachhaltiGer KonSuM 
und ProduKtion
Die bisher auf Einweg-Konsum 
ausgerichtete Wirtschaftsweise 
muss sich in die planetaren Be-
lastungsgrenzen einfügen und 
Produktion und Konsum nach-
haltig gestalten.

leben an land
Intakte Ökosysteme bilden die 
Lebensgrundlage menschlicher 
Existenz. Der Erhalt ihrer Biodi-
versität bedeutet einen natürli-
chen Schutz gegen Umweltbelas-
tungen und Folgen des 
Klimawandels.

nachhaltiGe Städte 
und GeMeinden
Eine nachhaltige Stadtentwick-
lung muss den steigenden Ver-
brauch und die Belastung natür-
licher Ressourcen ökologisch 
steuern.

leben unter WaSSer
Die ökosystemare Funktionsfä-
higkeit der Weltmeere bildet  
eine planetare Belastungsgrenze, 
die vor dem hohen Nutzungs-
druck durch Siedlungs- und Wirt-
schaftsaktivitäten geschützt wer-
den muss. 

WeniGer  
unGleichheiten
Die ungleiche Einkommensver-
teilung in und zwischen Ländern 
soll verringert werden. 

induStrie, innovation 
und inFraStruKtur
Technische und soziale Infra-
strukturen sollen zukünftig eine 
ökologisch und ökonomisch 
nachhaltige Industrie gestalten.

MenSchenWürdiGe  
arbeit und  
WirtSchaFtSWachStuM
Dauerhafter Wohlstand soll sich 
an gerechten Arbeitsbedingungen 
und nachhaltiger Nutzung natür-
licher Ressourcen ausrichten.

bezahlbare und  
Saubere enerGie
Steigender Energiebedarf erfor-
dert einen Wandel hin zu erneu-
erbaren und effizienten Energie-
versorgungsstrukturen.

SaubereS WaSSer und  
SanitäreinrichtunGen
Die Verunreinigung und Über-
nutzung der Wasserressourcen 
durch industrielle Massenpro-
duktion muss beendet und der 
Schutz von Gewässern durchge-
setzt werden.

GeSchlechter­
Gleichheit
Gleichberechtigung der Ge-
schlechter und die Durchsetzung 
der Frauen- und Mädchenrechte.

hochWertiGe bildunG
Gewährleistung gleichberechtig-
ten, inklusiven, hochwertigen 
und lebenslangen Lernens für al-
le Menschen.

GeSundheit und 
WohlerGehen
Gesundheit und medizinische 
Versorgung für alle Menschen 
soll verbessert werden. Eine in-
takte Umwelt und erlebbare Na-
turräume sind Voraussetzung für 
das Wohlergehen aller.

Kein hunGer
Weltweit hungern 800 Millionen 
Menschen, 2 Milliarden Menschen 
sind unterernährt. Durch nachhal-
tige Landwirtschaft sollen der Er-
nährungsbedarf gesichert und 
Ökosysteme erhalten werden. 

Keine arMut
Bis 2030 soll extreme Armut 
überwunden werden. Zurzeit  
leben 700 Millionen Menschen 
weltweit von weniger als 1,90 
US-Dollar pro Tag.

PartnerSchaFten zur  
erreichunG der ziele
Stärkung der internationalen  
Gemeinschaft staatlicher und 
nichtstaatlicher Akteure durch 
globale Partnerschaften zum  
Erreichen der UN-Nachhaltig-
keitsziele bis 2030.

Noch in den 1950er Jah-
ren schien der Reichtum 
der Meere nahezu uner-
schöpflich. Doch inner-

halb weniger Jahrzehnte 
haben wir es geschafft, 
die Bestände der wich-

tigsten Speisefische bis 
auf einen Bruchteil der 
früheren Fülle zu plün-

dern. Viele Fischvorkom-
men sind bereits ganz 
zusammengebrochen.

Der CO2-Anstieg in der Atmo-
sphäre lässt die Ozeane sau-
rer werden. Dies schädigt 
nicht nur Korallen. Analysen 
zeigen: Die ganze Artenzu-
sammensetzung der Meere 
könnte sich in naher Zukunft 
tiefgreifend ändern.

Der Chemiker Svante Ar-
rhenius entdeckte schon 
im 19. Jahrhundert, dass 
CO2 Wärmestrahlung ein-
fängt und so den Treibhau-
seffekt verursacht. Jahr für 
Jahr heizt das Treibhausgas 
der Erde zunehmend ein. 

Der Ausstoß langlebiger, giftiger Substanzen, 
wie Nanopartikel, Silberbeschichtungen in 
Kleidung oder Deos, Schwermetalle und radio-
aktive Materialien, hat durch menschliche  
Aktivitäten sehr stark zugenommen. Diese 
Substanzen können irreversible Schäden in Or-
ganismen hervorrufen.

Die Nitratwerte im deut-
schen Grundwasser gehö-
ren zu den höchsten in der 
gesamten EU. Hauptursa-
che ist das Überdüngen der 
Felder mit der Gülle aus 
der Massentierhaltung. Die 
Nitrate versickern im Bo-
den, gelangen dann in Bä-
che und Flüsse und 
schließlich in die Meere. 

Fünf Mal in der Erdge-
schichte sind die Arten-
zahlen nach Katastrophen 
massiv eingebrochen. Das 
sechste Sterben ist in vol-
lem Gange. Alle 20 Minu-
ten stirbt derzeit eine Art 
aus, angetrieben von 
menschengemachten 
Umweltveränderungen. 

Die Zahl der Staudämme steigt 
kontinuierlich. Dämme verän-
dern nicht nur den Wasserstand 
in ihrer Umgebung, sondern 
halten auch die Sedimente zu-
rück, lassen Flussdeltas 
schrumpfen und fördern die 
Erosion der Flussbetten. 

Knapp die Hälfte der weltweiten Wäl-
der wurde durch die Menschheit abge-
holzt – und die Abholzung geht weiter: 
Alle zwei Sekunden wird Waldfläche in 
der Größe eines Fußballfeldes vernich-
tet. Im dicht besiedelten Europa gibt es 
quasi keine natürlichen Urwälder.

Lachgas (N2O) ist ein eben-
falls sehr wirksames Treib-
hausgas. Es wird aus über-

düngten und feuchten 
Böden freigesetzt, aber auch 
in Verbrennungs- und Klär-

anlagen. Etwa 77 % entste-
hen durch den Einsatz von 

Stickstoffdünger auf Feldern. 

Methan (CH4) ist ein sehr 
wirksames Treibhausgas. Es 
wird durch die Landwirt-
schaft, aber auch aus vielen 
natürlichen Quellen freige-
setzt: Es steigt aus Gashydra-
ten am Meeresgrund auf, 
wird vom tauenden arkti-
schen Meereis, dem tauenden 
Permafrost und von Seen in 
den Polargebieten freigesetzt. 

37 Kilogramm Verpackungsmüll 
aus Plastik produziert jeder Deut-
sche im Durchschnitt pro Jahr. Der 
Großteil landet in der Umwelt: In 
jedem Quadratkilometer der Meere 
schwimmen mittlerweile hundert-
tausende Teile Plastikmüll und las-
sen Tiere qualvoll verenden. 

Die vom Menschen genutzte Landfläche für Land- 
und Forstwirtschaft, Städte, Verkehr und Rohstoff-
gewinnung nimmt stetig zu. Dadurch verändert 
sich nicht nur das Landschaftsbild, sondern auch 
der Boden- und Wasserhaushalt, das lokale Klima, 
Ökosysteme und die Artenvielfalt.
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artenSterben
Verschwundene Arten in Tausend
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zerStörte Wälder
im Vergleich zum Jahr 1700 in Prozent

voM MenSchen  
Genutzte landFläche
Prozent der gesamten Landfläche

dünGereinSatz
Weltweite Einträge in 

Millionen Tonnen pro Jahr

StauunG von FlüSSen
Zahl der Dämme in Tausend
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cheMiSche SubStanzen
Anzahl der Verbindungen im Chemical 
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nachhaltiGKeit 1.0

Aufbauend auf den Debatten  
der Brundtland-Kommission  
in den 1980er Jahren wurde 
Nachhaltigkeit lange verstanden 
als das In-Einklang-Bringen öko-
logischer, ökonomischer und so-
zialer Belange, um die Interessen 
heutiger und künftiger Generati-
onen zu befriedigen. 

nachhaltiGKeit 1 MinuS 2

In der Realität verkommt der Anspruch der 
Nachhaltigkeitspolitik jedoch zu einer Mi-
ckey-Mouse-Nachhaltigkeit: Wann immer es 
ernst wird, werden ökologische und soziale 
Belange zugunsten von wirtschaftlichen In-
teressen an den Rand gedrängt. Verlust der 
Artenvielfalt, Klimastörungen und wach-
sende soziale Ungleichheiten und Spannun-
gen sind die Folge. 

nachhaltiGKeit  3.0

Die planetaren Belastungsgrenzen 
zeigen auf, dass es ein neues Nach-
haltigkeitsdenken braucht: Nach-
haltigkeit heißt Wirtschaften zur  
Befriedigung sozialer Bedürfnisse 
(Wohlstand, kein Hunger, genügend 
Arbeit). Das kann aber nur bei Ein-
haltung der planetaren Belastungs-
grenzen erfolgen.  

nachhaltiGKeit 3.0 
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Ko n z e p t i o n :  K a i  n i e b e r t 
u m s e t z u n g :  K a l i S c h de S i G n . de

Masse und Intensität der Eingriffe in die Erdsysteme durch 
den Menschen haben die natürlichen Schutzmechanismen 
stark gestört. Die Belastungsgrenzen unseres Planeten sind 
erreicht, zum Teil bereits überschritten, so dass die anhal-
tende Umweltzerstörung und ihre Auswirkungen kaum 
mehr bewältigt werden können. Plötzliche Veränderungen 
der Umwelt und Wetterextreme treten immer häufiger auf. 
Um weiterhin sicher leben zu können, muss der Mensch  
innerhalb kritischer und fester Grenzen der Umwelt wirt-
schaften. Die Vereinten Nationen haben im September 2015 
globale Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustainable  
Development Goals – SDGs) beschlossen, um einen grund-
legenden gesellschaftlichen Wandel herbeizuführen. Dafür 
müssen die Nachhaltigkeitsziele sektorübergreifend in al len 
Politikfeldern erreicht werden, um ein sozial gerechtes Leben 
in einer intakten Umwelt gewährleisten zu können. Eine zu-
kunftsfähige Umweltpolitik ist die Grundlage und Voraus-
setzung gesellschaftlichen Wohlergehens. Umweltpolitik ist 
Gesellschaftspolitik.

Quellenangabe:

www.bmub.bund.de/P3548, www.bmub.bund.de/P893

„Transformation unserer Welt: die Agenda 2030 
für nachhaltige Entwicklung“ – unter diesem  
Titel hat die Weltgemeinschaft ein Programm 
verabschiedet, das weltweit ein menschenwür-
diges Leben ermöglichen und gleichzeitig die 
natürlichen Lebensgrundlagen dauerhaft be-
wahren soll. Das Programm umfasst 17 Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (Sustainable Develop-
ment Goals), die ökonomische, ökologische und 
soziale Aspekte miteinander verbinden und bis 
2030 erreicht werden sollen.
Die planetaren Grenzen zeigen auf, dass es  
eine „Umweltpolitik 3.0“ braucht, um die Ziele 
tatsäch lich erreichen zu können.


